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8.) ßtn guteg öefcmgbud), mo bag Don c3Betfc unb |)o[libfer gefammette ûm ©tunbe i\x 
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10.) ©k neuen Derbefferten öefangbucfyer ber feit einigen 3af>ren im |)anot5ifcr;en, 
SSürtembergifcrjen, |)anoDetifd)enr 23raunfcf)meigifd)en, |)effen^armftcibtifd)en in |)o[ftein, 
Bremen, ^ortmunb eingeführt roorben, unb enbüd) 

11.) £)ag ©efangbud) |um gottesbienft[id)en 6ebraucf;e in ben RönigL prcugifd>cn £anben 
Dom 3af)re 178054<. 

Eigentlich verboten und doch wieder erlaubt war das „Erbauungs­
buch für evangelische Christen", der getarnte Nachdruck des „Schaitber-
ger". Das von dem Exulanten Schaitberger in Nürnberg 1730 verfaßte 
Werk war das beliebteste Erbauungsbuch der Geheimprotestanten. Es 
wurde immer wieder aufgelegt und illegal nach Österreich eingeführt. 
Unter Joseph II. erneut verboten, weü es unter anderem ein Streitge­
spräch Kathohk-Protestant enthielt, in dem die Katholiken nicht gut 
wegkamen, konnte es unter dem unverfänglichen Titel „Erbauungsbuch" 
dennoch die Zensur unterlaufen55. Nur ein einziges Gebetbuch in slowe­
nischer Sprache kam noch unter der Regierungszeit Joseph IL heraus. Es 
war dies eine Neuauflage eines slowenischen Gebetbuches aus dem 
Jahre 1584, die auf Veranlassung und auf eigene Kosten des Agoritscher 
Gemeindemitgliedes Peter Pinter, Keuschler zu Finkenstein, Kärnten, 
gedruckt und von Ignaz Kleinmayr in Klagenfurt 1784 verlegt wurde56. 

Über den hierarchischen Aufbau der evangelischen Kirchen in 
Österreich wird im Toleranzpatent nichts erwähnt, da nach den staats­
rechtlichen Maximen des aufgeklärten Absolutismus einzig und allein die 
lokale Kirchengemeinde als Kirchengesellschaft anerkannt wurde. Den­
noch ging man in der Struktur der Kirche vom Territorialsystem aus, 
nachdem das Kirchenregiment als Ausfluß der staatlichen Souveränität 
dem Landesfürsten zusteht, der auch letzten Endes das Ernennungsrecht 
ausübt. Das Konsistorium in Teschen, das die Amtsprüfungen für die 
Pastoren abzunehmen hatte, wurde nach Wien verlegt, und war so die 
oberste Kirchenbehörde geworden. Es ernannte auch mit kaiserlicher 
Zustimmung den ersten Superintendenten für die evangelischen 
Gemeinden in Innerösterreich (Steiermark, Kärnten, Krain, Istrien) 

54 Ebenda. 
55 Im Besitz des evangelischen Diösezanmuseums in Fresach/Kärnten. 
56 Ebenda. 
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Johann Georg Fock, der dieses Amt gleichzeitig für Nieder- und Ober­
österreich ausübte und Pastor in Wien war57. 

Von welch entscheidender Bedeutung das Toleranzpatent auch für 
den Kaiser selbst war, zeigte sich knapp vor seinem Tod, als er nach 
einem Vortrag des Pohzeiministers Graf Pergen vom 13. 1. 1790 alle 
Reformen bis auf die Aufhebung der Leibeigenschaft und die Toleranzge­
setzgebung widerrief. 

Man mag heute über die Enge der damals gewährten Toleranz 
erstaunt sein oder vielleicht gar lächeln. Ein Blick über die Grenzen 
unserer Heimat hinaus - etwa nach Nordirland oder dem Iran - zeigt uns 
jedoch, wie entscheidend der Toleranzgedanke für das Zusammenleben 
von Menschen verschiedener Bekenntnisse und Auffassungen ist . . . 
jener Toleranzgedanke, der bereits 1781 in unsere Gesetzgebung Ein­
gang gefunden hat. So stellt das Toleranzpatent den Beginn für die 
evangelische(n) Kirche (n) von heute in Österreich dar. 

Vgl. dazu: Schwarz, Zum 200-Jahr-Jubiläum des Josephinischen Toleranzpa­
tents . . . , 80 f.; Gustav Adolf Skalsky, Zur Geschichte der evangelischen Kir­
chenverfassung in ö., in: Jb. d. Gesell, f. d. Gesch. d. Protestantismus in ö., 
Wien-Leipzig 1897, 18. Jg., 136-192; Bei den erwähnten Konsistorien in 
Ungarn, über die ebenfalls Amtsprüfungen und Ordinationen zu erlangen 
waren, kann es sich wohl nur um jenes in Modern bei Preßburg gehandelt haben 
(wie Anm. 37). 
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